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sorglıche Liebe als „dıe Kunst der ehelosen, zölıbatären Liebe“ (60) definıeren, deren
Dynamık in „Offenheıt, Abschied und Aussendung“ besteht (64) Zugleich handelt
sıch ber einen „intensıven Lebensaustausch“, der uch für den Seelsorger selbst eın
großes Geschenk 1st (82) Eıne verstandene zölıbatäre Liebe, dıe unabdıngbar Vor-
ausSsetzZuUung für heilende Seelsorge ISt, kann und mu{fß dıe Kırche VO: allen ıhren Seelsor-
gerinnen und Seelsorgern ordern Di1e Verantwortlichen der Kırche mussen das Eın-
üben und Pflegen dieses Charısmas mıi1t allen Miıtteln fördern, und 1ın diesem 1nnn mu{fß 65

tfür alle, Seelsorgerinnen und Seelsorger, und War sowohl für verheıratete WwW1e für
verheıratete, ine „Zölibatsverpflichtung“ geben (65), näamliıch dıe Forderung zölıbatä-
OT: Liebe gegenüber den iıhnen seelsorglıch anvertrauten Menschen. Der Autor verweıst
hıer uch auf die bekannte Erfahrung, da{ß Ehepartner sıch nıcht gegenselt1g therapıeren
können (84); S1e würden sıch damıt überfordern, WAas verheerende Folgen haben kann.
uch die Psychotherapıe wird mıißbraucht, WEenNnn sS1e nıcht dem Klienten gegenüber 1n
eıner zölıbatären Haltung ausgeübt wiıird Allerdings fürchtet der Autor, der
1nn eıner Zölibatsverpflichtung werde durch das bisherige Zölibatsgesetz eher verdun-
kelt und gefährdet (66 und 93) Jedenfalls erscheint N ıhm problematisch, WEen Jungen
Menschen eın Zölibatsversprechen abgenommen wiırd, hne da{fß S1e die zölıbatäre Liebe
als eiıne seelsorgliche Liebe 1n ihrer Intensıtät und Bedeutung kennengelernt und erlebt
haben. Dıie zölıbatäre Liebe ist eıne Kunst, dıe nıemandem eintfach in dıe Wıege gelegt
1St; sondern die ahnlich eingeübt werden mu{ß w1e€e das rechte therapeutische Vorgehen;

bedarf der Selbsterfahrung 1n eiıner Art „Lehr-Seelsorge” (74) [)as abschließende Fa-
Zit des Autors lautet: „Wenn der 7 ölıbat ın erster Linıe als asketischer Verzicht auf Ehe
und Famlılie verstanden wird, mu{( INa sıch nıcht wundern, wWeNn dıe Lebenskräftte und
die Triebimpulse immer wiıeder den Sıeg ber den Verzicht der ıne 1m Grunde unfrei-
willig übernommene Verpflichtung davontragen. Je mehr der Z ölıbat erkannt wiırd als
ine für wahre Seelsorge notwendige, aufbauende und tief beglückende Liebeskraft,

eher verliert den Beigeschmack des Verbotes, der Einschränkung und des oft
schwer einsehbaren Triebverzichts.“ (89) Obwohl diese zölıbatäre Liebe ın überhaupt
allen Seelsorgsaufgaben EIW. auch gegenüber der Gemeinde als SaNZCI erforderlich 1St,
esteht doch ıhre eigentliche Nagelprobe wahrscheinlich ın der Fähigkeıt tieter PCI-
sönlicher Beziehung VO Mensch Mensch (92) Ich möchte dieses Buch VOTr allem
solchen Lesern empfehlen, denen tür sıch selbst der aufgrund ihrer Verantwortung 1ın
der Ausbildung künftiger Seelsorger eiınem vertieften Verständnıis der „Ehelosigkeit

des Himmelreiches wiıllen“ gelegen 1St. Im übrıgen sınd die evangelischen ate eıne
KNAUERallgemeinchristliche Berufung (vgl. 94)
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„Das eıtende Prinzıp dieses Buches besteht darın, da{fß das kanonische Recht rklärt
werden kann, ındem I1a  - VO den dreı Ursprungselementen der Kırche ausgeht: Wort,
Sakrament und Charısma“ (13) Mıt diesen einleitenden Worten 1m Vorwort ZUrFr deut-
schen Ausgabe wiırd der doppelte 1nnn dieses Buches angedeutet. Der Autor wıiıll ZUuU e1-
L1CIN1 ıne Gesamtdarstellung des kanonıischen Rechtes geben, Z.U) andern soll dieses (e-
samtdarstellung eiınem bestimmten Prinzıp stehen, dem Prinzıp nämlıch, da{fß das
kanonische Recht VO dreı Ursprungselementen ausgeht, VO Wort, VO Sakrament
un! VO Charisma.

Das vorliegende Buch hat Kapıtel. Im erstien Kapıtel (Die theologische Grundle-
ZUung des kanonischen Rechts, werden einıge (ganz sporadısch ausgewählte) Au-

vorgeführt, die sich eiıne Grundlegung des Kirchenrechts verdient gemacht ha-
ben. Diese utoren können 1n iwa zeıgen, worauf INan be1 eıner Grundlegung des
Kıirchenrechts achten hat. Söhngen sıeht die Gnade als Grundlage des kanonischen
Gesetzes. Das kanonische Recht gehört 1m Zeichen der Gnade pOSILtLV ZU christlichen
Leben Für Rahner 1st das Recht eın konstıiıtutives Element der Kırche. Als Heilsgesell-
schaft besitzt diese notwendıigerweılse eine Rechtsstruktur. Für Barıon steht das Kır-
chenrecht 1n Funktion Zu Kirchenbegriff. |)as geltende kanonische Recht 1St Iso
nıchts anderes als 1ne (wenn uch durch dıe Hiıerarchie vermittelte) Weiterführung der
Gründung der Kırche durch Christus. Für Phillips 1st das Kirchenrecht weıthın ıden-
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tisch mıiıt dem Reich Christı. Dies bedeutet, da{ß das kanoniısche Recht ın der Christolo-
z1€ verankert 1St. Die iıtalıenısche La:enkanonistenschule aßt das Kirchenrecht VO der
SsSoOgenannten „prıimären Rechtsordnung“ bestimmt se1nN. Durch diesen „ordiınamento
y1ur1dico primarıo0” wiırd die Kategorıe der „SOCI1etas perfecta“ ubı socıetas, ıbı 1us)

Fuür dıe Schule VO avarra 1st der Begriff „Volk Gottes“ VO er Bedeutung.
Fuür diese Schule 1St Iso das Kıiırchenrecht nıcht eın Überbau über der Kırche, sondern
eıne Notwendigkeit, hne die die Kırche selbst nıcht verständlich ware. Be1 Bertrams 1st
das kanoniısche Recht iıne Folge des Inkarnationsprinzıps. Gemäfß diesem Prinzıp kann
sıch 1n der Kırche die innere metaphysısche Struktur NUr in einer außeren gesellschaft-
lich-rechtlichen Form verwirklichen. So WwW1e€e die Seele sıch 1mM Menschen 11UTr vermuıttels
des Leibes ekunden kann, kann sıch das übernatürliche Element der Kırche BC-
schichtlich nıcht verwirklichen außer vermuıittels eıner außeren kirchlichen Struktur. Für
Huizıng und se1ın Programm wırd das Kıirchenrecht ÜUrC. 1ne Kırchenordnung ErSetzt.
In dieser Ordnung gıbt keinen Zwang. Es herrscht Iso in der Kırche das Prinzıp der
treien Gefolgschaft. Als etzten Autor behandelt den bekannten Münchener Kır-
chenrechtler Mörsdorft. Für diesen sınd Wort und Zeichen Sakrament) die Grundele-

des Kirchenrechts. Im zweıten Kapıtel (Quellen, Methode und Instrumente des
kanonıschen Rechts, 69—1 17) des vorliegenden Buches welst darauf hın, da{ß die
Kanonistık sıch als den theologischen Diszıplinen eiıner selbständıgen
Wıssenschaft emanzıpıert hat Ihre Irennung VOoO der dogmatischen Theologıie wiırd all-
gemeın auft die Mıtte des zwölften Jahrhunderts datıert, Iso in die Zeıt des „Decretum
Gratijiani“. unterscheidet 1n der Kanonistik 1er Epochen: die Epoche VOT Gratıian; dıe
eıt VO:  3 ratıan bıs zu Trıdentinum; die Epoche VO Trient bıs ZUur Promulgatıon des
( AL VO 1LE die Zeıt VO 1917 (ın diesem Jahr erschien der CR bıs 1983 (ın die-
SC} Jahr erschıen der jetzt yültıge G4IG) Im dritten Kapiıtel (Dıie rechtlichen Elemente
der Verkündigung des Wortes,; 1191 55) des vorliegenden Buches unterstreicht VOT

allem, da{ß die (kırchlichen) Prozesse nıcht 1Ur den Zweck haben, Rechte und legıtıme
Interessen schützen, sondern uch denjenigen, wahre Versöhnung fördern und die
volle Communı10 allen Gläubigen sıchern. Im vierten Kapiıtel (Das Sakramen-
tenrecht, 157—-304) tührt Überlegungen weıter, dıe 1n einem früheren uch VOLSC-
legt hatte: Ahlers, R./Gerosa, L./Müller, gg.), Ecclesıia sacramentis. Theologische
Erwägungen ZU Sakramentenrecht, Paderborn 1992 (Vgl 2713 meılne Rezensıon, 1n
ThPh 69 [1994] 310-312.) möchte nıcht 1Ur (rein inhaltlıch) die sıeben Sakramente
darstellen, sondern möchte das gemeınsame „Vorzeichen“ herausarbeıten, dem
alle Sakramente stehen. Dıieses Vorzeichen besteht darın, da{f die Sakramente eine „Be-
züglıchkeıt“ auf die Kırche haben „Wıe schon 1m ersten Kapıtel betonen WAal, sınd
die Sakramente 1n der Kırche konstitutive Rechtshandlungen, weıl sS1e als Kommunika-
tionszeichen einen primären, inneren Rechtscharakter besitzen, der sıch, WE uch VCI-

schiedenartıg, auf en Ebenen der kırchlichen Gemeinschaftt außert“ uch 1m
üunften Kapıtel des vorliegenden Buches (Charısma und kirchliche Vereinigungsformen,
305—328) übernımmt rühere Gedanken: Gerosa, Charısma und Recht, Triıer 1989
Vgl azu meıne Rez In: ThPh 66 11991]| 309 unterscheidet Zanz MI1t Recht die
ereiıne VO Gläubigen VO den „Ordensgemeinschaften“. Das sechste Kapıtel (Die 1N-
stıtutionellen Urgane der Kırche, 329-370) schließt mıt dem tolgenden Zıtat, das VO
Kardınal Ratzınger übernımmt: „Immer wieder wiırd die Kırche menschlicher Hıltskon-
struktionen edürfen, iın iıhrer jeweılıgen eıt reden un wirken können. Kırchli-
che Instıtutionen und rechtliche Gestaltungen sınd nıchts Schlechtes, 1m Gegenteıl, bıs

einem gewiıssen Grad einfach nötıg un! unentbehrlich. ber S1e veralten, S1e drohen,
sıch als das Wesentliche auszugeben, und S1e verstellen den Blick ZU wirklich We-
sentlichen. Darum mussen S1e ımmer wieder, W1e€ überflüssig gewordene Gerüste, abge-
tragen werden. Retorm 1st immer wıeder ablatıo Wegnehmen, damıt die nobilıis forma,
das Gesıcht der Braut un mıt ıhm der Bräutigam selbst, der lebendige Herr, sıchtbar
werde“ Sechs Register schließen dieses verdienstvolle und schöne
Buch ab Ic habe mıt 1el Gewinn gelesen. SEBOTT
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